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292 Der “Horst“.

Peter freute sich riesig auf den heutigen Nachmittag. Nora hatte sich bereit erklärt, ihn zu seinem “Horst“ zu begleiten. 
Dieser “Horst“, das war schon länger sein gut gehütetes Geheimnis, von dem er ihr  schon oft Andeutungen gemacht hatte. Immer wieder hatte sie versucht, ihm die Lösung dieses Rätsels zu entlocken. Aber er blieb standhaft und meinte mit einem Lächeln: „Mein “Horst“ ist noch nicht fertig. Somit kann ich dir auch keine Auskunft geben.“

Heute sollte es also soweit sein. Der wunderschön sonnige Nachmittag passte ausgezeichnet zur Einladung von Nora. 
Freudig hatte sie eingewilligt ihn zu begleiten. Sie war so aufgeregt endlich wissen zu dürfen, was sich hinter diesem mystischen Ort verbarg. 
Peter hatte sich von seiner Mutter eine Flasche mit Himbeersirup mitgeben lassen. Und sogar eine Schachtel Schokoladebiskuits hatte er ihr abgebettelt, was dann ihrerseits sofort die Frage provozierte, was denn da wieder Spezielles vor sich gehen würde. 
„Ich mache eine kleine Party in meiner Waldhütte. Und da muss ich doch meine Gäste bewirten können,“ meinte er gutherzig. 
Aber die Röte in seinem Gesicht strafte ihn Lügen. 
„Du meinst deinen Gast, die Nora, nicht die Gäste“, lachte seine Mutter schallend. 
Wie soll denn auch der Mutter eines frisch verliebten Jungen ver -borgen bleiben, dass das Blut ihres Sohnes das erste Mal so richtig in Wallung geraten war.
 „Bingo“, grinste Peter zurück und war eigentlich froh, dass seine Mutter die Sache so schnell durchschaut hatte. Er schilderte ihr, wie er an den schulfreien Nachmittagen der letzten beiden Wochen im gros- sen Wald am Ende ihres Quartieres eine wunderbare Waldhütte gebaut hatte.
 „Es fehlen jetzt im Keller die beiden alten Korbstühle, die defekt waren. Ich habe sie in unserer Waldhütte verwenden können“,  gestand er ihr. 
„Wir hätten sie so oder so in die Kehrichtsammelstelle bringen müs- sen“, beschwichtigte ihn seine Mutter und strich ihm mitfühlend über das Haar. Erinnerungen an ihre Jugendzeit kamen bei ihr auf und diese stimmten sie fast ein wenig melancholisch. Wie schnell doch die Zeit verging!

Lustig hüpfte der kleine Rucksack auf Peter`s Rücken hin und her, als er dann am späteren Nachmittag eiligst zu Noras Wohnung rannte. Seine Wangen glühten vor Aufregung und er konnte es kaum erwar- ten, seinem Herzkäfer das lange gehütete Geheimnis zu lüften. 
Wie würde ihre Reaktion ausfallen auf ihren ersten, gemeinsamen Wohnsitz, in den sie sich, wie er plante, gelegentlich zurückziehen könnten, wenn sie ungestört sein wollten. 
Wohl tönte noch in seinen Ohren nach, was ihm seine Mutter eingeschärft hatte: „Du weißt aber, wie du dich benehmen musst, mit einem Mädchen, so alleine im Wald?!“Dabei hatte aber eine gehörige Portion Vertrauen in diesem Satz an ihren Jüngsten mitgeklungen.

    Nora wartete schon vor dem Haus auf ihn. Sie konnte ihre grosse Vorfreude kaum verbergen. Endlich sollte das grosse Geheimnis von Peter gelüftet werden. 
Sie ergriff kurz seine Hand und drückte sie heftig zur Begrüssung. Dabei achtete sie aber schon darauf, dass diese Geste ihrer Mutter verborgen blieb, die hinter dem Küchenfenster den beiden nach- winkte.
„Hast du ihr gesagt, wo wir hingehen?“ fragte er, zurück auf`s Küchenfenster deutend. 
„Ich weiss ja nicht genau, wo wir hingehen. Aber dass ich mit dir einen geheimnisvollen Platz, so zu sagen dein Schloss, besuchen werde, das habe ich ihr schon mitgeteilt“, lachte sie zurück. 
„Sie hat nicht einmal gemotzt. Ich soll mich aber so benehmen, wie es sich schickt, meinte sie noch nachdrücklich.“ 
„Genau so habe ich`s zu Hause auch gehört“, grinste Peter zurück. 
Je näher die beiden dem Waldrand kamen, umso mehr stieg die Spannung. Peter suchte die warme Hand seiner Nora. Dies war nun ihr erster, gemeinsamer Nachmittag, ohne unter dauernder Beobachtung zu stehen! 
Peter war nervös wie ein junges Rennpferd. Die beiden hüpften freu- dig den ersten Bäumen entgegen. 
„Wo steht denn nun unser gemeinsames Schloss“, drängte Nora. 
„Wir sind bald da, du Wunderfitz!“ witzelte Peter und legte seinen rechten Arm auf ihre Schultern. 
Nora schmiegte sich an ihn, schaute aber doch noch kurz zurück zu den letzten Häusern ihres Quartieres. Ob man sie noch beobachten konnte vom Dorf aus? Dies wäre ihr doch eher unangenehm gewesen. Aber sie sah, die letzten Häuser lagen weit zurück und es bestand keine Gefahr mehr, zum Gespött ihrer Klassenkameraden oder zum Thema für neidische Erwachsene zu werden. 
Sie legte nun zärtlich ihren Kopf an Peters Schultern und genoss seine Nähe in vollen Zügen. Das Krippeln im Bauch war fast nicht mehr auszuhalten und trieb sie, kaum hinter den ersten Bäumen des Waldes verschwunden dazu, mutig ihren Kopf zu drehen und ihrem Peter scheu einen Kuss auf den Hals zu drücken. 
Peter zuckte zusammen und wusste einen Moment lang gar nicht wie er auf diese Zärtlichkeit reagieren sollte. 
„Hast du das nicht gern?“ Noras Augen starrten ihm ängstlich ins Gesicht, das schon fast zu glühen schien. 
Aber Peter verneinte heftig: „Und wie ich das gerne habe! Bitte noch einmal!!“ 
Diesmal hielt er ihr aber nicht seinen Hals, sondern auffordernd seinen Mund hin. Nora schlang ihre Arme um seinen Hals und drückte ihre weichen, roten Lippen auf den Mund von Peter. Dieser erschauerte ob der Gefühlswelle, die nun von ihr auf ihn herüber schwappte. Er schloss sie in seine Arme und drückte das junge Mädchen an seine Brust. So standen die beiden, von absolut neuen, überwältigenden Gefühlen übermannt, eine Weile unter einem Eichenbaum. Sie spürten ihre Zuneigung, genossen die bisher unbekannte körperliche Nähe. Dieses schöne Gefühl nur nicht enden lassen! 
Nora lächelte Peter mit weit geöffneten Augen an: „Bist du nun wirklich mein Freund?“ Peter suchte nach Worten. 
„ Aber klar will ich das sein! Was meinst du, ist das jetzt Liebe, wenn es fast weh tut? Dann ist es etwas Wunderschönes. Ich habe dich wirklich gern, Nora!“  
„ Und ich habe Ameisen im Bauch, wenn ich dich sehe!“ gab sie zurück. 
Beide lachten und Peter jauchzte vor Freude in den Wald hinein. 
Dann zog er Nora weiter: „Komm, ich zeig dir jetzt mein Schloss.“ Die beiden rannten über Stock und Stein tiefer in den Wald hinein, bis sie zu einer alten Eiche kamen, deren riesige Äste den Himmel fast ganz abdeckten. 
Peter stoppte: „Wir sind angekommen. Siehst du etwas?“ 
Nora versuchte, durch das Gewirr der Blätter etwas zu erkennen. Aber die dicken Äste verhinderten, dass sie sich ein Bild von Peter`s Geheimloge machen konnte. Nur ein Seil konnte sie erblicken, dass über einen Ast herunter hing. 
Am Ende des Seiles war eine Schlinge angebracht. Peter ging zu einem nahen Busch hinüber, griff dort zwischen die Zweige und zog einen zu einem Haken gekrümmten Ast heraus. 
„Das ist unser Schlüssel zum Schloss,“ meinte er grinsend. Mit dem Asthaken zog er die Seilschlinge vom Baum herunter. 
Zu Noras Erstaunen war an diesem Seil eine selbstgefertigte Stricklei- ter angehängt, die nun bis fast auf den Boden reichte. 
„Nach dir, Prinzessin,“ wies Peter seiner Nora den Weg hinauf in die Baumhütte, „ich passe auf, dass du nicht herunter fällst.“ 
„Ich bin eine geschickte Prinzessin und kein Tolpatsch,“ gab Nora gespielt böse zurück, strich dabei aber zärtlich ihrem Begleiter über die geröteten Wangen. Dann kletterte sie, zu Peters offensichtlichem Erstaunen, wie ein Eichhörnchen die Strickleiter hinauf.
„Versuch`s auch so schnell!“ spöttelte Nora ermunternd. 
Aber Peter hatte diesen Aufstieg schon so oft gemacht, dass er ihr nichts schuldig blieb. Oben angekommen bemerkte er mit Freude, dass Augen und Mund von Nora offen standen. 
In den dichten Blättern zeigte sich eine aus Balken und Brettern erstellte Baumhütte. Darin zwei Sessel, wohl leicht beschädigt, aber noch voll funktionsfähig. Eine kleine, abgedeckte Kiste stand in einer Ecke der Baumhütte. 
„Was hast du da versorgt?“ fragte Nora neugierig.
 „Das ist meine Vorratskammer, wenn sie die Eichhörnchen nicht geplündert haben.“ 
Stolz hob er den Deckel und zeigte auf ein paar Petflaschen, gefüllt mit Orangensaft und Süssmost. Auch zwei Säcklein mit Nüssen und Weinbeeren lagen dabei. 
„Wo hast du diese Schätze abgestaubt?“ 
Peter lachte: „Die habe ich nicht geklaut. Die habe ich von meiner Mutter als Znüni bekommen, sie aber bis heute aufgespart, nur für dich!“ 
Nora lehnte sich an Peter`s Brust und lachte ihm ins Gesicht. „Du bist so lieb zu mir“, stammelte sie, nachdem Peter sie wieder aus der Umarmung frei gab. 
Nora setzte sich in den Sessel und scherzte: „So wollen wir einmal schauen, was das Restaurant zu bieten hat.“ 
Peter öffnete seinen kleinen, blauen Rucksack, zog zuerst die Sirup- flasche, dann die Schocko-Biskuits aus der Wundertüte hervor.
 „ Zu ihren Diensten, verehrte Dame!“ 
Er schob die Vorratskiste zwischen die beiden alten Sessel: „Hier, der Esstisch für meine Prinzessin!“ sagte er feierlich und setzte sich ebenfalls in seinen Sessel. Dann schnabulierten die beiden frisch Verliebten, begleitet vom Gezwitscher unzähliger Vögel, die sich durch die beiden Eindringlinge offensichtlich etwas gestört fühlten. 

„Was meinst du, hoffentlich kommt Ruedi nicht hinter dein Geheim- nis und kann dieses Schloss nie finden. Er würde es aus Neid sofort zerstören.“ 
„Er wird es nie finden“ meinte Peter, „und wenn, dann könnte er nie diesem glatten Baum nach in die Höhe klettern. Ich verstecke den Asthaken immer gut im Gebüsch, und ohne diesen kann er die Strickleiter nicht herunter nehmen.“ 
Nora erhob sich aus dem Sessel. „Meinst du, der alte Sessel vermag zwei leichte Personen zu tragen?“ Peter schaute Nora fragend an: „Warum fragst du das?“ Nora beugte sich über Peter und liess sich ganz sorgfältig auf seine Knie nieder. „Weil ich etwas näher bei dir sein will!“ 
Der alte Sessel ächzte verdächtig und die Beine bogen sich etwas auseinander. Peter hörte dies alles nicht. Zu fest fühlte er, wie sich der warme Körper des jungen, schönen Mädchens an ihn drückte. 

